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Deutſch land. 

Berlin, 25. Mai. Die vielfachen Conjecturen über 
die Haltung Preußens in der orientaliſchen Frage werden 
demnächſt einer beſtimmten Form Platz machen. Die preuß. 
Politik hat eine zu feſte und ſcharf begrenzte Stellung zu 
den bezeichneten Angelegenheiten eingenommen, als daß nicht 
ja in nächſter Zeit Thatſachen auch dem großen Publi⸗ 
um darüber einen Aufſchluß geben ſollten. Wie man aus 
zuverläſſiger Quelle erfährt, find dem preuß. Geſandten in 
Konſtantinopel, Major v. Wildenbruch, Weiſungen zuge⸗ 
angen, welche ihn verpflichteten, in den diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen ſich eng an den öſterr. Geſandten anzuſchließen, 
wie auch letzterm wieder ähnliche Inſtructionen ertheilt find. 

Berlin, 27. Mai. 
ſchriften, welche das Prüfungsweſen für das höhere Lehr⸗ 
amt regeln, finden gegenwärtig im Cultusminiſterium Be⸗ 
rathungen ſtatt. Dem Vernehmen nach ſoll auch darauf 
Rückſicht genommen werden, daß an den Univerſitäten, mit 
denen Priffungs⸗Commiſſionen in Verbindung ſtehen, Can— 
didaten beider Confeſſionen geprüft werden können. 

— Das Berliner Correſpondenz⸗Bureau kann verbür⸗ 
en, daß auch von der Seite der ſüddeutſchen Regierungen 

ruppen an der Schweizer Grenze angeſammelt werden ſollen. 

Breslau, 26, Mai. Vor der Criminal⸗Deputation 
des Stadtgerichts ſtand geſtern der berühmte Rechtslehrer, 
Geh. Juſtizrath Profeſſor Huſchke (Präſident des lutheriſchen 
Ober⸗Kirchen⸗Collegiums), angeklagt: durch die Herausgabe 
des Sendſchreibens der lutheriſchen General-Synode in der 
Angelegenheit des zur katholiſchen Kirche übergetretenen Pa— 
ſtors Haſert, namentlich durch die Bezeichnung der katholi⸗ 
ſchen Kirche als Erbfeindin der lutheriſchen, fo wie jenes 
Uebertritts als eines Falls in Teufels Stricke, ſich der Wer 
ſpottung der katholiſchen Kirche und der Erregung von Haß 
und Verachtung gegen dieſelbe ſchuldig gemacht zu haben. 
Der Gerichtshof ſchloß ſich durch ſeine Freiſprechung der 

arlegung des Angeklagten an, welcher die ineriminirten 

tellen theils aus ihrem eigenen Zuſammenhange, theils 
durch Berufung auf die Bibel, auf die Symbole und auf 
ie evangeliſchen Kirchen⸗Ordnungen erläuterte und ausführte, 
daß nach den Prineipien der Kirchenlehre und des Kirchen⸗ 
rechts 4755 Abfall von Gottes Wort wie jede ſchwere Sünde 
auf Einflüſterungen des Teufels zurückzuführen, ein directer 
Angriff gegen die katholiſche Kirche aber und ein animus 
injuriandi in jenen Aeußerungen gar nicht vorhanden ſei. 

Poſen, 26. Mai. Dem Vernehmen nach hatten die 
nach Abhaltung der Miſſion hier zurückgebliebeuen drei Je— 
ſuiten die Abſicht, während der Srhnllichnansstage in der 
Karmeliterkirche zu predigen; dies iſt ihnen jedoch dadurch 
vereitelt worden, daß ſie verabſäumt haben, die fremden 
Geiſtlichen nach dem Geſetz erforderliche Genehmigung der 
königlichen Regierung einzuholen. 

Königsberg, 24. Mai. Der König hat in einem 
vom 17. März d. J. datirten, an das Staatsmlniſterlum er⸗ 
angenen Erlaſſe die Abſicht ausgeſprochen, „ſolchen Schützen⸗ 
Gilden und Veteranen Vereinen, welche in den Jahren 1848 
und 1849 zur Bekämpfung von Inſurgenten ausgerückt ſind 
und auch im Uebrigen ſich politiſch tadellos verhalten haben, 
ur Erinnerung an ihre Treue und ihr Wohlverhalten das 
a nd des Hausordens von Hohenzollern als Fahnen⸗ 


band zu verleihen.“ Sind ſolche Gilden und Vereine in einem 


ernſtern Gefecht geweſen und haben Verwundete oder Todte 


Ueber eine Reviſion der Vor⸗ 


gehabt, ſo will der König außerdem das Kreuz des Ordens 
auf der Spitze der Fahnenſtange in einem unter der Spitze 
anzubringenden Ringe verleihen. Die Koſten der Anfertigung 
dieſer Auszeichnungen will der König auf die königl. Cha- 
toulle übernehmen. 

Quedlinburg, 22. Mal. Die noch immer ſtreitige 
Frage, ob Mitglieder der freien Gemeinde auch Mitglieder 
evangeliſcher Hoſpitäler, welche von den Vorfahren für das 
hülfsbedürftige Alter geſtiftet ſind, ſein und reſp. bleiben 
können, iſt gegenwärtig durch den bach en Gerichtshof in 
dritter Inſtanz verneint worden. Das Appellations- Gericht 
in Halberſtadt hatte die Frage bejaht. 

Hannover, 27. Mai. Die Reſidenz und das Land 
feiern heute den 34. Geburtstag ihres Königs Georgs V. 
Ein großer auf Veranlaſſung des Offizierscorps von den 
vereinigten Muſikchören der Garniſon ausgeführter Zapfen⸗ 
ſtreich bildete am geſtrigen Abend die Vorfeier des heutigen 
Feſttages, den frohe Muſik von den Kirchthürmen herab 
heute in der Frühe ſchon den Bewohnern der Reſidenz als 
ſolchen ankündigte. 

Karlsruhe, 25. Mai. Es iſt nun zur Gewißheit 
erhoben, daß der Regent den Aufbau einer neuen evangeli⸗ 
ſchen Kirche in großartigem Maßſtabe befohlen hat. 

Braunſchweig, 25. Mai. Das Ergebniß der geſtri⸗ 
gen Zeichnungen zur Bank lieferte etwa folgende Zahlen: 
Von etwa 1200 Zeichnern ſind 209 Mill. Thaler gezeichnet 
worden, von dieſer Summe 10 Procent eingezahlt oder in 
Werthpapieren deponirt, und daher mehr als 20 Millionen 
Thaler der herzogl. Haupt- Finanz-Kaſſe zur Aufbewahrung 
übergeben worden. 

Eiſenach, 26. Mai. Die Luthers-Kapelle auf der 
Wartburg war heute einer ſehr würdigen Feier geweiht. 
Die ſämmtlichen Mitglieder der Conferenz der ai 
evangeliſchen Kirchenregulirungen waren nämlich in derſelben 
in früher Morgenſtunde zur Abhaltung eines Gottes dienſtes, 
welcher der Eröffnung ihrer Conferenzen vorausgehen ſollte, 
verſammelt. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 18. Mai. Mit der über Semlin eingetroffe⸗ 
nen Poſt aus Konftantinopel vom 22. d. ging daſelbſt das 
ſtarke Gerücht, daß der Fürſt Mentſchikoff abgereiſt fei, doch 
war es nicht beſtimmt, ob nach Verwerfung oder Bewilli⸗ 
gung des Ultimatums. 

Wien, 25. Mai. In unſern bauamtlichen Kanz⸗ 
leien herrſcht ſeit einigen Tagen die größte Thätigkeit. Wie 
bekannt, iſt der Entwurf zur Erweiterung der innern Stadt 
zwiſchen dem Schotten⸗ und dem Fiſcherthore von Sr. Mai 
genehmigt und eben ſo anbefohlen worden, daß die ge 5 
überliegende Häuſerreihe am Glacis, vom fogenannten 10 
Hauſe angefangen, und längs den Währinger und Roſſaute 
Vorſtädten bis an den Donau⸗-Canal, einen neuen parallel 
Zubau zu i abr Be 
— Die durch den zwiſchen Defterrei 
Ae Wen 80 8 aeg befinde 
eines Congreſſe eine allgemein Lü i i 
dem Vernehmen nach im Meal September aa endan Wird 
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zini'ſche Brandſchriften vom neueſten Datum aufgefunden 
wurden. Vorgeſtern Ar Uhr wurde ein gewiſſer 
Hr. F.., als er ſich bei Mad. Q., auf Beſuch befand, er⸗ 
dolcht. Welcher Zweck dieſem frechen Mord zum Grunde 
liegt, iſt noch nicht erhoben. Regen, Hagel, Donnerwetter 
und rauhe Winde ſind noch immer hier in Stadt und Um— 
gegend an der Tagesordnung. 


Frankreich. 


Paris, 26. Mai. Der „Moniteur“ meldet, die Re⸗ 
Ame habe Nachrichten aus Konftantinopel vom 49. Mai. 
n dieſem Tage war Fürſt Mentſchikoff noch nicht nach 
Odeſſa abgereiſt. Allein er ſtand nicht mehr in officiellem 
Verkehr mit der Pforte, die feine Forderungen in ihrer ders 


maligen Faſſung zurückgewieſen. Man betrachtet gleichwohl 
den Weg der Unterhaudlungen nicht als gänzlich abgeſchloſſen. 


Die Nachricht von dem Abgange der franzöſiſchen 
Flotte nach den Dardanellen ſcheint ſich zu beſtätigen. An 
der Börſe verſicherte mau mit der größten Beſtimmtheit, daß 
der Befehl dazu bereits vorgeſtern gegeben worden ſei. 
Geſtern Abends ließ die Regierung nochmals bei Lord Cowley 
anfragen, ob England Frankreich ſofort unterſtützen und ſeine 
Bar nach den Dardanellen abſenden werde. Der engliſche 

otſchafter ſoll wiederum bejahend geantwortet und zugleich 
erklärt haben, daß der Befehl zum Abgange der Flotte be⸗ 
reits an den Admiral Dundas abgeſchickt worden ſei. Wie 
man ſieht, wird die Lage der Dinge immer verwickelter. 
Dazu kommt noch der ſchweizer⸗ öſterreichſſche Streit. Das 
Gerücht über die Bildung eines Obſervations-Corps an der 
chweizer Grenze erhält ſich fortwährend. Der öſterreichiſche 
efandte hatte heute Morgens eine Unterredung mit dem 
Miuiſter des Aeußern über dieſe Angelegenheit. 
demſelben einige Aufſchlüſſe; Drouin de L'Huys ſoll jedoch 
nicht ſehr zufrieden damit geweſen fein und Hrn. v. Hübner 
zu verſtehen gegeben haben, daß Frankreich einen bewaffneten 

infall in die Schweiz nicht dulden werde. Auf der ruſſiſchen 
Geſandtſchaft herrſcht große Unruhe. Man glaubt dort an 
kein Nachgeben Seitens Rußlands und iſt der Anſicht, daß 


ein Bruch zwiſchen der ruſſiſchen und der franzöſiſchen Re- 
publikaner und Royaliſten mit 38 gegen 33 Stimmen. Die 


gierung wohl nicht lange auf ſich warten laſſen werde. 


— Der Ruf: „Es lebe der Vater der Arbeiter!“ 
ſcheint 1850 bei den Pariſer Arbeitern Mode geworden zu 
ſein. ie das „Pays“ erzählt, wurde der Kaiſer, der vor⸗ 


geſtern im Fauburg St. 


der neuen Straßburger Straße beſuchte, überall mit dieſem 
Der Kaiſer fuhr bei dieſer Gelegenheit in 
Der Miniſter des In⸗ 


Rufe empfangen. 
einem offenen Wagen ohne Escorte. 
nern befand ſich in feiner Geſellſchaft. 
N Der Kaiſer ſoll ſich in einer Unterredung mit dem 
ruſſiſchen Geſandten ſehr über die Haltung einiger Höfe ge⸗ 
gen ihn beſchwert, aber angedeutet haben, man würde ſich 
mit Unrecht gewiſſen Illuſionen hingeben, wenn man glaube, 
ungeſtraft zu weit gehen zu dürfen. 
Die Lager von Helfaut und Satory find am 23. 
eröffnet worden. Des Abends gegen 5 Uhr ſtattete der 
Kaiſer, von einigen“ Adjutanten begleitet, dem Lager einen 
Beſuch ab. Als die Ankunft des Kalſers gemeldet wurde, 
traten alle Soldaten unters Gewehr. Der Kaiſer ritt an 
ihnen vorbei und erkundigte ſich alsdann genau nach der Ve⸗ 
handlung, die den Soldaten zu Theil werden würde. 
Der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwi⸗ 

1 10 der Schweiz und Oeſterreich hat hier keinen ſehr tiefen 
Eindruck gemacht. Man glaubt allgemein, daß dieſe Strei⸗ 
ugkeiten doch noch auf gütliche Wriſe werden beigelegt werden, 
’ Nach Berichten aus Haiti (15. April) in der „Patrie“ 
beubfichtigt der Kaiſer Soulougue eine neue Expedition gegen 
die dominicaniſche Republik. Man hoffte jedoch, daß die 
fremden Conſuln den Kaiſer wieder auf friedlichere Ideen 
bringen werden. 


Großbritannien. 

London, 26. Mai. Ihre königlichen Hoheiten der 

Prinz und die Prinzeſſin von Preußen werden am 20. kom⸗ 

menden den de hier erwartet, 1 bei 11 5 ‚eierfigen Taufe 

des jüngſten Prinzen anweſend zu ſein und daun, wie 

e berichten, mit der Königin die Dubliner Aus⸗ 
ſtellung zu beſuchen. . 


ur 
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* 
— Mazzini iſt vorgeſtern in England eingetroffen. 
Welchen Weg er auf ſeiner Flucht angeschlagen hat 2 iſt nicht 
bekannt. „Daily News“ und „Adverfiſer“ wollen wiſſen, t 
ſei drei Monate vor Ausbruch des Mailänder Aufſtandes in 
letzterer Stadt geweſen und habe ſich auch einen Monat lang 
nach der blutigen Kataſtrophe in Mailand verborgen gehalten 
In einer geſtern Abend gehaltenen Verſammlung der fogt 
nannten „Geſellſchaft der Freunde Italiens“ war er nichl 


anweſend; dafür hatte Koſſuth einen Platz auf der Plattform 


eingenommen und hielt auf Verlangen des Auditoriums eine 
Rede über die „Einigkeit Italiens und Ungarns.“ 

— Die neueſten Nachrichten aus China werfen das 
überraſchendſte Licht auf die Revolution. i ae 
der Rebellen-Häuptlinge begründet ihr Recht und ihre Pflicht 
den Kaiſer und die Buddha⸗ und Fohtempel zu ſtürzen, auf 
Chriſtus von Judäa. Der eine Rebellen-Häuptling wird 
häufig von Gützlaff erwähnt. Daraus ſchließt man, da 
das ganze Pathos der Revolution bei nationaler Grundlage 
gegen das tartariſche Kaiſerhaus ſich weſentlich von den ſpär⸗ 
lichen Früchten des Samens, den engliſche Miſſionare dort 
ausgeſtreut haben, genährt habe und damit zu der unerhör⸗ 
ten Gewalt gekommen ſei, die den Sieg vor der Hand kaum 
mehr zweifelhaft erſcheinen läßt. Die Engländer werden 


bardirt Japan mit Geſchenken der Induſtrie und neueften 
Erfindungen; auch China ſcheint chriſtlich und „anglo⸗ſächſiſch“ 
zu werden. Bedenkt man, was Auſtralien und die weſtliche 
Seite Nordamerika's wirken und werden, ſo ſieht man eine 
Umgeſtaltung der Erde vor ſich, die an Umfang und Wich⸗ 
tigkeit kaum ihres Gleichen finden mag und wogegen die 
wichtigſten Ultimata in Konſtantinopel in eine ziemlich unter⸗ 
geordnete Stellung gerathen, obgleich man immer noch fürch⸗ 
tet, daß damit die Dracheuſaat zu einem europäiſchen Kriege 
geſtreut werden könne. 


Schweiz. 


Von der Aar, 24. Mai. Eine. in Bern einge⸗ 
gangene telegraphiſche Depeſche aus Neuenburg meldet den 
Sieg der Republikaner über die vereinigten Minoritäts-Re⸗ 


geſchlagene Partei will bei der Bundesbehörde reelamiren, 
weil ein mere der nenenburger Verfaſſung die Dauer 
des erſten Staatsraths auf ſechs Jahre (bis April 185%) feſt⸗ 
ſetzt. — Im eidgenbſſiſchen Militair⸗Departement herrſcht 
große Thätigkeit. 

T üĩ r ke i. 

Kouſtautinopel, 12. Mai. Rußlands Handlungs⸗ 
weiſe gegenüber dem türkiſchen Reiche, insbeſondere die Art 
und Weiſe des Auftretens Fürſt Menczikoffs, ſoll, wie man 
ſich hier erzählt, in jüngſter Zeit eben darum die auswärtige 
Politik ſo ſehr überraſcht und mit ſo großen Befürchtungen 
erfüllt haben, weil Alles darin das Vorhandeuſein eines 
letzten, unwiderruflich gefaßten und auf alle Eventualitäten 
berechneten Planes, hinſichtlich einer demnächſtigen Auflöfung 
des Osmanenſtaates, documentirt. Mau glaubt, daß Ruge 
land im Sinne habe, aus dem Länder⸗Complex der euros 
päiſchen Türkei zunächſt zwei Vaſallenſtaaten zu bilden: einen 
ſlawiſchen, der von den Donaumündungen bis zum Adria⸗ 
Meer reichen und, außer Bosnien, Montenegro und Bul⸗ 

arien, auch Serbien, die Walachei und die Moldau in ſich 
chließen würde, und einen griechiſchen, für den der Kern 
im Königreiche Hellas bereits vorhanden iſt, der aber Neu⸗ 
Byzanz zu feiner Hauptſtadt erhalten würde. Wenn man 
hinzuſetzt: England 8 dieſes Doppel⸗Projert bereits bekannt, 
und es habe auf alle Oppoſition dagegen unter der Brdingung 
der Ueberlaſſung Aegyptens verzichtet, fo find das offenbar 
Conjecturen, die keinen anderen Werth haben, als daß fie 
die Stimmung bezeichnen, welche hier, in Folge des allen 


Erwartungen zuwiderlaufenden Venehmens Lord Stratford's 


herrſcht. ; 

— Ueber den Stand der Dinge hörte man jetzt einen 
Türken ſich recht derb und ſchlagend ausdrücken. ſagte: 
Den Krieg kaun jetzt keine europäiſche Macht beginnen, Pe 
muß erwarten, Jette exécuté elle-inbine. So meinte ders 
ſelbe Türke, Fürſt Menczikoff komme ihm vor in ſeinen Be⸗ 
ziehungen zu der Pforte, wie ein Straßenhandel mit einem 


bald das birmaniſche Reich vollſtändig haben; Amerika boms 


ſchen Hofe Unterftügung zu erhalten. Die erſten Beamten teaten 


des und der Erbprinz des Häuptlings nahmen die Taufe von 


unter Zuſtimmung ihres Mannes den polniſchen Jeſuiten Michael 
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Juden. Was koſtet das? — 40 Piaſter. — Das iſt ja 
fürchterlich theuer * gebe dir 15 Piaſter! — Nein, bei 
Gott! ich verdiene gar nichts daran; es koſtet mir, ohne die 
Speſen, 35 Piaſter! — Nun, wenn du es nicht dafür laſſen 
willſt, ſo gehe ich! — Na, mein lieber Herr, geben Sie 
die 30 Piaſter. — Nein, 15 Piaſter. — Geben Sie 25, 
bei Gott! ich verliere; geben Sie 20. — Nein, keinen Para 
mehr! — Sie ſind unbarmherzig; na, nehmen Sie 8. 

Konſtantinopel, 16. Mai. Bei den Berichten, 
die gegenwärtig aus der türkiſchen Hauptſtadt eintreffen „tt 
es ſehr ſchwer, das Poſitive herauszufinden; denn die Di⸗ 
plomaten beobachten ein ſo ſtreuges Amtsgeheimniß, daß es 
einem Uneingeweihten wohl kaum möglich fein dürfte, den 
Schleier, der alle Verhandlungen deckt, zu lüften. Daher 
kommt es auch, daß alle Briefe einander widerſprechen. 
Nur darin ſtimmen ſie überein, daß der entſcheidende Augen⸗ 
blick im osmaniſchen Reiche gekommen ſei und man mit wah⸗ 
rem Bangen der Entwickelung des neuen politiſchen Drama's 
entgegenſehe. In der That deutet das neueſte und wichtigite 
Ereigniß, der Miniſterwechſel, auf eine Sinnes änderung der 
Pforte; denn, ſo wie die Abſetzung Fuad Effendi's als eine 
Conceſſion für Rußland angeſehen werden konnte, jo muß 
der neue Cabinetszwechſel als antiruſſiſch gelten. 

— Nach Wiener Berichten des Schwäbiſchen Merkur 

fol Fürſt Mentſchikoff mit der Gejaudtichaft zwar nicht von 
Konſtantinopel abgereiſt, aber von Pera weg und vorläufig 
nach Bujukdere gegangen ſein. Dieſe Nachricht beſtätigt auch 
das Journal de Conſtantinople. 
f — Das Berliner Correſpondenz-Bureau ſpricht eben⸗ 
falls von bedenklichen Nachrichten aus Jaſſy vom 16. Mai, 
nach welchen eine baldige Beſetzung der Donaufürſtenthümer 
durch ruſſiſche Truppen zu erwarten wäre. 


Oſtin dien. 


Nach den letzten Nachrichten aus Bombay verwei⸗ 

— 0 die Birmanſſche Friedensdeputation jede Unterhandlung. 

ie verlangte, die britiſchen Truppen ſollten das birmaniſche 
Gebiet räumen, erklärte ſich jedoch zu einer Geldentſchädi⸗ 
gung bereit. Die VBirmanen haben Beſing zurückerobert. 
Die dort ſtationirte Abtheilung britiſcher Truppen ſoll jedoch 
keinen bedentenden Verluſt erlitten haben. General Godwin 
verlangte augenblickliche Verſtärkung aus Calenna. Eine 
Abtheilung eurepäiſcher Infanterie wurde dahin abgeſendet. 
Sadeg Khan, der geſtürzte Rewab, hat ſich nach Multan 
begeben. — Der Kaiſer von China ſetzte viele feiner höchſten 
Würdenträger ab. Nanking ſoll von den Rebellen hart be⸗ 
drängt fein; fie ſcheinen ihre ganze Macht nach Peking zu 
richten. Der Opiumbau in China macht Fortſchritte. — 
Die Amerikaner haben eine Preclamatien erlaſſen, in wel⸗ 

r ſie erklären, Japan zwingen zu wollen, daß es feine 
Säfen dem allgemeinen Handel öffne. 

Nachrichten aus China vom 11. April zu Folge ha⸗ 
ben die an den dortigen Küſten ſtationirten ſtanzöſiſchen, 
engliſchen und amerikaniſchen Schiffe, dem Andringen der 
e Behörden nachgebend, von Shanghae aus die 

ertheidigung von Nanking gegen die Rebellen übernommen. 


* 


Chineſiſche Zuſtände. 


Zur Beurtheilung der Ereigniſſe in Cbina liefert Prof. 
Neumann folgende Beiträge in der Allgemeinen Zeimng: „Der 
Minghof, welcher im 16. Jabrhundert nach Kuangſi flüchtete, 
ſuchte auswärtige Hülfe, um ſich gegen die Maudſchu zu bebaup⸗ 
ten und das väterliche Reich wieder zu gewinnen. Man wendete 
ſich zum Chriſtenthum und heffte, durch die Jeſuiten am temi⸗ 


Katholicismus über; die Mutter, die Gemahkin erſten Ran- 


m deutſchen Jefuiten Andreas Coßler (1649). Die nene He⸗ 
kena, wie die Gemahlin des Mingfürſten genannt wurde, ſendete 


Bayın (1652) mit geheimen Aufrägen nach Liſſabon und Rem. 
Baym . (1656) nach China zurück; der erwünſchte Zuzug 
iſt niemals erſchienen. Die Wiſſion konnte ſich unter den da- 
maligen Zerwürfniſſen zwiſchen Portugal und dem Papſt keines 
Erfelgs erfreuen. Es iſt eine eigenthümliche, vielleicht höchſt 
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folgenreiche Erſcheinung, daß bei der Erhebung der ſpätern Ming, 
gleich wie beim Untergang der Taiming, das Chriſtenthum zur 
Hülfe, zum Schutz herbeigerufen wird. Ein gewiſſer Jangſiut⸗ 
fing hat zwei Proclamatienen chriſtlichen Inhalts erlaſſen, welche 
uns in der Ueberſezung des Hrn. Medhurſt zu Schanghae vers 
liegen. Dieſer gelehrte vielkundige Miſſionar, welcher ſeit dem 
Frieden zu Nanking im Mittelreiche lebt, glaubt, Jang ſei ein 
Mitglied des von Gützlaff (1840) gegründeten chineſiſchen Vers 
eins. Wir finden in der That mehrmals dieſen Namen in den 
chineſiſchen Berichten unſers Landomanns. Der Friend of China 
der letzten Ueberlantpeft (28. März 1853), ein miſſionsfreund⸗ 
liches Blatt, zweifelt an der echt epangeliſchen Richtung der die 
neſiſchen Auſſtändiſchen! May habe vor einigen Monaten zu 
Hengkeng eine Sammlung von Gedichten und preſaiſchen Auf⸗ 
ſätzen erhalten, welche angeblich Tiente ſelbſt zum Verfaſſer hätte. 
Ein ſolches Gemengſel von Heidenthum und Chriſtenthum kenne 
man ſich kaum vorſtellen. Dieſe chriſtlichen Proclamationen 
wären, wenn ſie echt find, bei alle dem höchſt beachtenswerth; 
fie legten Zeugniß ab von der Beimiſchung eines religtöſen Ele⸗ 
ments in der großen oſtaſiatiſchen Bewegung. Wang und Siao, 
mit der Ehrenbenennung Könige des Oſtens und des Weſtens, 
Generale unter dem Feldzeugmeiſter und Friedensfürſten, verkün⸗ 
den, daß fie von dem durch göttlichen Befehl eingeſetzten Him⸗ 
meloſohn des (chineſiſchen) Reichs den Auftrag erhalten haben, 
alle Satanskinder zu vertilgen und das Velk zu erlöſen. Das 
Alte Teſtament beſage, der große Gett, unfer himmliſcher Va⸗ 
ter, habe in ſechs Tagen Himmel und Erde, Land und Meer, 
Menſchen und alle die andern Dinge erſchaffen. Die Menſchen 
widerſtrebten und wiederholt wurden fie gezüchligt. Da ſendete 
Gott einen Erlöſer, den Herrn Jeſus, geboren in Juda. Und 
nochmals ſendete er einen himmlischen Boten im Jahre 1837, 
um die teufliſchen Vanden niederzuſchlagen. Im dritten Monat 
1850 erſchien endlich der erhabene Herr, der große Himmels⸗ 
ſohn (Tiente), und im neunten offenbarte ſich der Herr Jeſus 
ſelbſt, um die in die Schlingen des Satans Gefallenen zu er⸗ 
löͤſen. O erwachet, ihr Geborenen in der Zeitlichkeit, erkennet 
Gott, den Herrn; weg mit der Verehrung böjer Geiſterz weg 
mit dieſem Mandſchufklaven Hienfong, dem Verderben unſers 
Volks! An euch vorzüglich, ihr Männer des Dreieinigkeitobun⸗ 
des, iſt mein Wert gerichtet. Habt ihr nicht geſchworen, dirſe 
Tartaren auszuxrolten? Habt ihr den Spruch vergeſſen: 

Miſch braun, weiß und roth, 
Und den Feind ſchlag todt. 

Dieſe wirkliche oder aus pelitiſchen Gründen aufgeſtellte Neigung 
zum Chriſtenthum inehrt die Verwickelung. Man kann dech den 
Mandſchu, wäre ihnen auch nech zu helfen, nicht gegen chine⸗ 
ſiſche Chriſten Beiſtand leiſten? Ein ſelcher Beiſtand, die Vern⸗ 
higung des Reichs durch einen eugliſch-amerikaniſchen Zuzug, iſt 
überhaupt gar unmöglich. Man erwicere nicht, die Engländer 
hätten, als ſie im Auguſt 1842 den Kiang hinauffuhren, kaum 
auf eine Landungstruppt von 5000 Maun zäblen können, und 
doch hätten ſich die Maudſchu unterworfen. Ein Gleiches könne 
wohl auch mit Tiente, dem Heu-Ming, geſchchen. Unmeglich 
Beim engliſch⸗chimeſiſchen Krieg hat ſich das Volk nicht bethelligt. 
Jetzt ſind die Bewohner des großen Reichs aufgeregt, der Re: 
bellion ergeben. Die über die Länder und Juſeln verbreiteten 
e Geſellſchaften ſchüren allenthalben das Feuer. Die 
chineſiſchen Helden ſtehen feſt zuſammen, No lauten die Wen 
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des Vereineſiegels zur Dreieinigkeu, unter uuerichrockenen Füh 
rern. Man kaun Nanking ſchuͤtzen, man kaun ganze Uferl ; 
ſchaften in Veſit nehmen. Wer wird aber Hienfong in Pefiag 
vertheidigen und die Aufſtände im weitern 2 3 wer 
ſchlagen wellen? Wird eine die Bart 
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ver miſchtes. 
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zn vertberging „hätte fait auf den Suben kon 
önnen, daß eine Damenemeute die Königsburg bedrohe. 
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8 gedrängten Maſſen ſtanden die o und unſchönen 
erlinerinnen vor den Pforten, welche von bewaffneten Gar⸗ 
diſten dem Anſcheine nach gegen die zarte Hälfte von Berlins 


Bevölkerung vertheidigt wurden. Näher betrachtet war es 
aber nur ein friedlicher Sturm nnd „patriotiſche Neugierde”, 


die Veranlaſſung deſſelben. Die in zwei Sälen des Palaſtes 
ausgeſtellte Ausſtattung der ſich am 26. mit dem Prinzen 
Friedrich von Heſſen vermählten Prinzeſſin Anna, Tochter 
des Prinzen Karl von Preußen, wurde dem Publikum zu 
ſehen erlaubt. Daß Damen die Mehrzahl der Beſchauer 
aus machten, rechtfertigt der Gegenſtand. Die Ausſtattung 
iſt einer Prinzeſſin würdig. Ein feiner Geſchmack hatte ſich 
bei den reichen Gaben erſchöpft. Das Diamantendiadem, 
das die bräutliche Stirne geſchmückt, das aus Seiden- und 
Silberfäden gewebte, mit Brillanten gezierte Brautkleid, das 
die jugendliche, jungfräuliche Geſtalt umrauſcht hat, das 
prachtvolle Courkleid, in welchem die junge Fürſtengattin 
die erſten Huldigungen als ſolche entgegengenommen hat, ent⸗ 
zückten das Auge der weiblichen Kennerinnen ſolcher Schätze. 
Ein halbes Hundert — es war genau dieſe Zahl — von 
reizenden Roben, von dem ſchwerſten Seidenſtoffe bis zum 
duftigſten und luftigſten Gewebe, entlockte mancher ſchönen 
Bruſt ſehnſüchtige Seufzer und manches lockige Haupt mag 
ſich den 24 eleganten Sommerhüten entgegengeneigt haben, 
die beſtimmt ſind, für dieſe Saiſon das anmuthige Antlitz 
der Prinzeſſin zu beſchatten. Mit der Zahl der Roben 
ſtimmte gerade die an Mänteln, Mantillen, Burnus und 
ähnlichen Hüllen überein. Die verſchiedenartigſte e 
erhob ſich bis zum vollen Hundert. Und dann die Wäſche, 
dieſer Stolz der Hausfrauen, welche ſchneeige Pracht! Alle 
Einzelnheiten derſelben prangten in je 24 Dutzend. Manche 
bräutliche Beſchauerin mag bei dem Anblicke der zarten, mit 
koſtbaren Spitzen geſchmückten Hemden wohl gewünſcht ha⸗ 
ben, auch eine Prinzeſſin zu ſein. Zur Beſchreibung des 
Bettes reicht unſere Feder nicht aus, dazu iſt entſchieden die 
eines Clauren nöthig. Wir haben nur, als unſer Auge 
darauf haftete, den ſtillen Wunſch ausgeſprochen, daß auf 
den ſchwellenden Kiſſen niemals das Haupt der > Milde 
wegen hochverehrten Fürſtentochter ſorgenvoll ruhen möge. 
Man rühmt allgemein das milde und für fremdes Unglück 
tiefe Theilnahme fühlende Herz der Prinzeſſin. Vor Kurzem 
führte ſie eine Spazierfahrt vor dem düſtern Gebäude vor⸗ 
über, das auf dem Wege nach der Vorſtadt Moabit das 
Zellengefängniß einſchließt. Sie ließ von ihrer Begleiterin 
ſich ſo viel wie möglich von dem Schickſale der bedauerns⸗ 
werthen Verbrecher mittheilen und war tief bewegt. Daß 
dies nicht ohne nachhaltigen Eindruck geblieben, bewies der 
Beſuch, den die junge Fürſtentochter in Begleitung ihrer 
Mutter und ihres Bräutigams vor wenigen Tagen an jenem 
Unglücksorte abſtattete. Die regſte Theilnahme ſprach ſich 
in den Bemerkungen aus, welche die Prinzeſſin in den Ker⸗ 
kern laut werden ließ. Namentlich erkundigte ſie ſich nach 
jenen Verbrechern, die mehr durch Leichtſiun als durch Vös⸗ 
artigkeit ſo tief geſunken und deren wirkliche Reue ſie einer 
Milderung ihres traurigen Looſes würdig machen dürften. 
Man glaubt, daß die junge Fürſtin den Tag, der ihrem 
glücklichen Leben eine neue freudige Wendung gibt, benutzen 
dürfte, um vielleicht von dem Könige, ihrem Ohelm, einen 
Gnadenact für diejenigen Unglücklichen zu eher die eines 
ſolchen würdig wären. Wie man aus den Aeußerungen der 
Beamten des Gefängniſſes entnimmt, hat jener Beſuch der 
Prinzeſſin, namentlich ſeine Art und Weiſe, tiefen, erſchüt⸗ 
ternden Eindruck auf die Mehrzahl der Gefangenen gemacht 
und ſegensreich auf manches harte Gemüth gewirkt. 


f Mit der Ordnung der Papiere Ludwig Tieck's iſt ein 
jüngerer Gelehrter beſchäftigt, mit welchem der Dichter ſchon 
in den letzten Monaten feines Lebens deshalb eonferirt hatte. 
Leider hat er keine Weiſungen hinterlaſſen, und eigentlich 
ſelbſt auch nichts Anderes gethan, als daß er die wichtigere 
Correſpondenz mit ſeinen Freunden und einige andere Schrif⸗ 
ten copiren ließ, ohne irgend eine Redastion. Welche Schätze 
nun auch in dieſer Correſpondenz enthalten ſein mögen — 
denn ſie ward nur mit Geiſtern geführt, die in einer oder 
der anderen Beziehung ihm nahe ſtanden, und Tieck, felten 


zum Briefſchreiben geneigt, mußte von einem geiſtigen Drange 


hat in letzter Zeit ſehr viel Gebiet verloren. 


getrieben ſein, wenn er ſich gegen Freunde ſchriftlich aus⸗ 
ließ, Unbedeutendes hat alſo wenig Fun 2 15 fo it 
fie doch fo voluminös, daß fie, wenn dies in der Abficht 
läge, was nicht der Fall iſt, auf keinen Fall ganz publicirt 
werden könnte. Die Reviſion und Redaction des geſammten 
Nachlaſſes erfordert aber die Arbeit von Jahren, und die 
Literaturfreunde können ſich freuen, daß ſie wenigſtens in 
der Hand eines Mannes iſt, der Tieck's Anſicht und Willen 
im Allgemeinen kennen zu lernen Gelegenheit gehabt. Von 
einzelnen Freunden und Freundinnen ſind übrigens ſchon 
dringende Aufforderungen eingegangen, theils um Rückgabe 
ihrer Briefe, theils daß man aus ihren Briefen nichts ver⸗ 
öffentliche. Manuſeripte aus ſpäterer Zeit haben ſich, die 
ſchon hier aufgeſtellte Vermuthung beſtätigend, nicht gefun⸗ 
den; dagegen mehrere Entwürfe und angefangene Darſtel⸗ 
lungen aus feinen früheren Lebenszeiten, deren Verdffents 
lichung immerhin von Intereſſe ſein dürfte. 


Der Moniteur erzählt folgende Anekdote: Vor einiger 
Zeit machte der Kaiſer einen Spaziergang in dem reſervirten 
Theile des Tuilerieen-Gartens. Er näherte ſich einer der 
Schildwachen (von der mobilen Gensd'armerie) und richtete 
an dieſelbe einige Worte über ihre Antecedenzien und ihre ge⸗ 
genwärtige Lage: „Ich habe acht Jahre in Africa gedient“, 
antwortete der Soldat, „wir werden hier gut behandelt und 
wir können uns nicht beklagen“. — „Sie ſind alſo glück⸗ 
lich?“ ſagte der Kaiſer. — „Ich würde es fein“, antwortete 
der Mann, „wenn ....“ und er zögerte. Der Kaiſer ſprach 
ihm zu, und der Soldat fuhr fort: „wenn ich eine Frau, 
die ich liebe und die alle guten Eigenſchaften beſitzt, heira⸗ 
then könnte, alsdann würde ich in die gewöhnliche Gens⸗ 
d'armerie eintreten.“ — „Und warum thun Sie dieſes nicht?“ 
— „Es fehlt mir etwas, fuhr der Geusd'arm fort, „was 
mir Afrika nicht gegeben hat, nämlich: eine kleine Summe 
Geldes“. Der Kaiſer entfernte ſich, ließ aber ſofort Erkun⸗ 
digungen über den Soldaten einziehen. Da dieſe durchaus 
zu ſeinen Gunſten ausfielen, ſo ließ der Kaiſer ihm 3000 
Fr. auszahlen, um ihm die Erreichung feiner Wünſche zu 
ermöglichen. 


Die Wiener „Preſſe“ bringt folgende Anweiſung zu 
dem Naturdrucke, der neuen Erfindung, welche 10 gtaßes 
Aufſehen erregt hat: Das Original, jei es Pflanze, Inſeet 
ver 7 Wee; ieh a 73 Kupfer⸗ und Blei 
platte gelegt, die man durch zwei feſt zuſammengeſchraubte 
Walzen laufen läßt. Durch dieſen Oruck 55 das Sagal 
ſein Bild mit allen ihm eigenen Zartheiten, gleichſam ſeine 
ganze Oberfläche ſelbſt auf der Dleiplatte zurück. Trägt man 
nun auf dieſe geprägte Bleiplatte die Farben wie beim 
Kupferſtichdrucke auf, fo erhält man durch einen einmaligen 
Druck von einer Platte den vollendetſten Abzug des Gegen⸗ 
ſtandes in ſeinen verſchiedenen Farben. Da die Bleiform 
wegen ihrer Weichheit eine große Vervielfältigung von Ab⸗ 
drücken nicht zuläßt, fo ftereotypirt oder galvaniſirt man die⸗ 
ſelbe und druckt fofort die ſtereotwypirte oder galvanoplaſtiſch 
erzeugten Platte. Bei einem Unicum, welches keinen Druck 


verträgt, überſtreicht man das Original mit aufgelöſter Gut⸗ 


tapercha, macht einen Ueberzug von Silberlöſung und benutzt 
ſodann die abgenommene Guttapercha-Form als Matrize zur 
galvaniſchen Vervielfältigung. 0 


Aus Mexiko ſchreibt man, daß Graf Raouſſet de Boul⸗ 
bon wieder einen Einfall in die Provinz Sonora vorbereitet 
und zu dem Zweck eine Schaar von 1000 Franzoſen unge⸗ 
worben habe. Wenn die Californier ſeiner Einfchiffung in 
San Francisco nichts in den Weg legten, ſo dürfte er dies⸗ 
mal größere Ausſicht auf Erfolg haben, als das letzte Mal 
da in Mexiko wieder große Unzufriedenheit herrſche. Mexiko 
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1819 betrug die Ausdehnung der Republik 21001 En 
niſche Meilen. Nach der Grenzabmarkung des Jahres 1848 
betrug das Gebiet der Republik nur noch 106,067 Meilen 
war alſo in wenigen Jahren auf mehr als die Hälfte pi 

eſchrumpft. Nicht minder überraſchend zeigt ſich der Ver⸗ 
fall Mexiko's in finanzieller Hinſicht. 


8 Hierzu „ Görllger Nachrichten" 
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